
Im ganzen gesehen zeigt die vorliegende Veröffentlichung dieser wichtigen Quelle 
für ungarische Nationalitätenpolitik, daß von Seiten der nichtmagyarischen Volks
gruppen in Ungarn kein fertiges Konzept zur Lösung der nationalen Frage vor
handen war. Die Nationalitäten blieben in Ungarn die Gefangenen zwischen Dy
nastie und beherrschender ungarischer Adelsschicht. 
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Die Autoren, von denen Wippermann in derselben Reihe bereits — provoziert 
durch eine politische Inflationierung des Faschismusbegriffes — die wichtigsten 
Faschismustheorien vor allem anhand der deutschen Entwicklung diskutiert ha t ' , 
suchen diese Theorien nun an herausragenden faschistischen Bewegungen anderer 
Länder empirisch zu überprüfen. Sie streben auf komparatistischem Weg und 
durch einen Methodenpluralismus, der vor allem der historisch-phänomenologi-
schen Konzeption Ernst Noltes kritisch verpflichtet ist und von dieser Position aus 
Elemente der marxistischen Bonapartismustheorie, der Modernisierungsthese, der 
sozialpsychologischen Faschismustheorie und der Totalitarismuskonzeption auf
greift, eine Typologie der Faschismen und damit einen Beitrag zur Frage nach 
der historischen und aktuellen Reichweite des Faschismusbegriffes an. Im einzelnen 
werden jeweils die ökonomischen, sozialen und politischen Voraussetzungen, Or
ganisationen und Führer, soziale Basis und soziale Funktion, Praxis und Erfolg 
der faschistischen und neofaschistischen Bewegungen untersucht und verglichen, 
um den Faschismus durch seine ideologischen (Antimarxismus, Antiliberalismus), 
organisatorischen (Führerprinzip, Parteiarmee), ökonomischen (Korporativismus) 
Minimalelemente zu definieren. 

Der Faschismus in Spanien wurde aus einer Sektenrolle (Falange) nur durch 
das franquistische Regime ,von oben' in die Macht geführt, aber dann mit der 
zunehmenden Entfaschisierung dieses Regimes wieder so verdünnt, daß das spätere 
Franco-Spanien überzeugend als „postfaschistisch" charakterisiert wird. Das er
klärt auch mit das erstaunliche Überleben des Franquismus weit über die ,Epoche 
des Faschismus' in Europa hinaus. Gleichfalls in einer weitgehend vorindustriel
len Gesellschaft, aber doch unter erheblich abweichenden Bedingungen, die u. a. 
auch die Anwendung der Bonapartismus-Theorie nur bei einer idealtypischen 
Generalisierung erlauben, entstand in Argentinien der Peronismus mit seinen 
auffallenden Spezifica: eine starke ,linke' soziale Basis und die Gewerkschaften 
als Hauptstütze des Regimes, ausgeprägter Antiimperialismus, hoher Moderni
sierungseffekt. Ein Faschismus ,von unten' hatte sich auch im wirtschaftlich und 
gesellschaftlich rückständigen Südosteuropa — in Jugoslawien, Ungarn, Rumä-

1 W i p p e r m a n n , Wolfgang: Faschismustheorien. Zum Stand der gegenwärtigen Dis
kussion. Darmstadt 1972 (Erträge der Forschung 17). 
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nien — ausgebreitet, jedoch mit einer nach innen, gegen ,moderne' bürgerliche 
Minderheiten (Juden, Deutsche) gewandten Stoßrichtung und einer besonders auf 
die kleinagrarische Bevölkerung zielenden teils reaktionären, teils Sozialrevolutio
nären, oft militant christlichen (die ,Eiserne Garde' in Rumänien stilisierte sich 
in einer Kreuzfahrer-Tradition) Ideologie. Von autoritären, selbst partiell ,faschi-
sierten' Regierungen niedergehalten, gelangten sie erst durch die Expansion Hit
ler-Deutschlands zur Macht. Während der Faschismus in Frankreich trotz virulen
ter Vorformen (Action francaise) wohl aufgrund einer sehr allmählichen, scho
nenden ökonomischen und sozialen Transformation auch in der Krise der dreißiger 
Jahre eine primär sozialpsychologisch bedingte kleinbürgerliche Minderheitsreak
tion blieb, gelangte er in Italien zu seiner klassischen Rolle. In der Wirtschafts
krise einer verspäteten Nation mit verpaßter Agrarreform und politischer Fru
stration (verstümmelter' Sieg 1918), die zur tiefen Krise des liberalen Systems 
wurde, konnte ein charismatischer Führer, von den alten Eliten aus Demokratie
furcht toleriert, zwischen einem städtisch-mittelständischen Integrationsfaschismus 
und einem agrarisch-elitären Kaderfaschismus vermitteln und zunächst aus hete
rogenen Kräften einen Polizeistaat aufbauen. Dieser faschisierte sich erst seit der 
Weltwirtschaftskrise zum totalitären Regime. Da es sich nicht in dem Maß wie der 
deutsche ,Radikalfaschismus' (Nolte) diskreditierte, konnte sich auch nach sei
nem Untergang ein Neofaschismus von gewisser Brisanz halten. 

Wenn auch der Methodenpluralismus — besser Theorienpluralismus — konträre 
Implikationen teilweise zu glatt harmonisiert und man den Bezug der Faschismus
typen zu den sozioökonomischen Strukturen und vor allem zu der jeweiligen politi
schen Kultur manchmal gerne schärfer ausgeführt sähe, ist ein ebenso informativer 
wie anregender Überblick gelungen. Er zeigt der Forschung neue Aspekte — u. a. 
den bisher vernachlässigten Binnenwandel faschistischer Regime — und bietet der 
Lehre einen gediegenen Problem- und Literaturzugang. In der Diskussion um den 
Faschismusbegriff plädieren die Autoren in Abwägung der gemeinsamen Ziel
setzungen und ,entbindenden' Krisenkonstellationen und der unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen, Profile und Erfolge für einen differenzierten, weitreichen
den Faschismusbegriff. Was seine Aktualität für die 3. Welt anlangt, berühre er 
sich zwar mit gegenwärtigen populistischen Bewegungen und autoritären Ent
wicklungsdiktaturen, treffe sie aber nicht; und auch in der westlichen Welt könne 
man allenfalls von einem — meist sektenhaften — „Imitationsfaschismus" spre
chen. 
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Die österreichische Geschichte der franzisko-josephinischen Zeit wird seit Jah
ren — besonders auch von den USA aus — lebhaft untersucht. Die Gattung Bio-
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